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Fresko des metropolitanen
Wahnsinns

FALLING DOWN

von Joel Schumacher

Noch nie in seinem Leben hat er
sich getraut, mit der Faust auf den
Tisch zu schlagen, nun braucht er eine

Panzerfaust, um sich Luft zu
machen. An einem glühend heissen

Sommertag steckt er auf einem Freeway
von Los Angeles mitten im Berufsverkehr.

Als alles stillsteht, dreht er
durch. Er steigt einfach aus, lässt sein
Auto im Stau zurück - und seiner
aufgestauten Wut freien Lauf. Ein
Baseballschläger, eine Maschinenpistole
und schliesslich eine Bazooka geraten

in seine Hände, so dass man ihn
fortan nur noch nennt wie die
Buchstaben auf seinem Nummernschild:
D-FENS.

Zur ersten Konfrontation kommt
es, als D-Fens für eine Dose Cola nicht
mehr bezahlen will als den Preis von
1965. Tatsächlich scheint an diesem
Mann ein ganzes Vierteljahrhundert
spurlos vorübergegangen zu sein, das

Gestell seiner Brille ist so altmodisch,
dass es schon wieder modern ist.
Noch immer möchte er das Land ge¬

gen die Kommunisten verteidigen,
doch die Rüstungsfirma, bei der er

angestellt war, hat ihn schon vor Monaten

entlassen. Seinen Zirkelkasten
betrachtet der Film wie ein Relikt aus
einer vergangenen Zeit. D-Fens zieht
nun nicht mehr auf dem Reissbrett,
sondern in der Stadt Los Angeles seine

Kreise und ist jetzt nur noch damit
beschäftigt, seinen Aktionsradius zu
erweitern.

Aus dem Mittelstand ins Nichts -
dieser Fallinie seines Helden folgt der
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Film und übersetzt sie zugleich in
eine horizontale Bewegung: Quer
durch die Stadt bis nach Venice Beach

bahnt sich D-Fens seinen Weg, und
dabei entsteht vor unseren Augen ein
Fresko des ganz normalen metropoli-
tanen Wahnsinns. D-Fens trifft auf
den Geschäftsführer eines Fast-Food-
Restaurants, der stur Dienst nach
Vorschrift macht, einen Strassenarbeiter,
der keine Ahnung hat, warum er den

Asphalt aufreisst, und auf einen Mili-
taria-Händler, der leere Zyklon-B-

Behälter sammelt - der Film muss
kaum übertreiben, um jeder Begegnung

eine absurde Wendung zu
geben. falling down ist die
Tragikomödie eines lächerlichen Mannes,
der die Grossstadt als einen Ort
erlebt, an dem man nur wählen kann,
was man zuerst verlieren will: den
Verstand oder das Leben.

Normalität erscheint in diesem
Film als ein seltenes, ständig bedrohtes

Privileg, und die wenigen Figuren,
die es besitzen, wirken im Grunde, als

wären sie nicht ganz von dieser Welt.
Dazu gehört auch der Polizist, dem
D-Fens am Ende wie in einem Duell
gegenübersteht. Er trägt ein ähnliches
Hemd und die gleiche Krawatte - mit
dem umgekehrten Muster. Und auch
er wird, so scheint es, nicht ganz
freiwillig aus dem Dienst scheiden. Er ist
ein Ebenbild von D-Fens, nur: Er hat
etwas stärkere Nerven.

Lars-Olav Beier

Gespräch mit Michael Douglas

Filmbulletin Wie würden Sie

Mister D-Fens beschreiben, bevor er

aus seinem Wagen aussteigt? Wer

war er?

Michael douclas Er war ein
Konservativer, Techniker, Patriot,
stolz darauf, für die Verteidigungsindustrie

gearbeitet zu haben, dass

er sein Amerika vor der Ausbreitung
des Kommunismus verteidigt hat,
aber: Er hat etwas vermisst, und er
wusste nicht, was das war. Als der
kalte Krieg dann vorüber war und er
seinen Job verloren hat, seine Frau
verloren hat, begann das Gefühl der
Leere wie ein Krebsgeschwür zu
wachsen. Da ist auch ein Gefühl der
Entfremdung, und dort, wo wir ihn
antreffen, ist er schon eine Zeit
arbeitslos, frustriert über die Realitäten

seines Lebens. Er merkt, dass
sein Leben keinen Sinn macht.

Viele Leute merken nicht, dass

ich nicht den Helden spiele, ich bin
der Böse, sympathisch vielleicht,
aber meine Aktionen sind nicht
gerechtfertigt. Ich sage ein paar
Dinge, die durchaus Sinn machen,
und viele Leute im Publikum sind
befremdet, weil sie sich in einer
gewissen Art stark machen für meine

Figur. Sie verstehen, was ich sage,
aber das macht meine Äusserungen
nicht richtig.

Filmbulletin Empfinden Sie denn
Sympathien für diesen Mann?

Michael Douglas Oh ja, ich empfinde

Sympathien für jede Figur, die
ich spiele, (lachend) Ich könnte
anders gar nicht spielen, denn sogar
wenn es sich um den übelsten Killer
in der Welt handeln würde, musst
du an das glauben, was du tust. Man
muss das glauben, was man als

fragwürdige Person macht, und das

mag mit dazu führen, dass ich oft
diese Art von moralisch ambivalenten

Leuten spiele. Natürlich macht
diese Figur sehr viel Sinn, denn Wut
ist für viele etwas, was sie nur
schwer unter Kontrolle halten
können. Und in D-Fens steckt sehr
viel Zorn.

Filmbulletin War diese Rolle für
Sie besonders schwierig zu spielen?

Michael Douglas Nein, ehrlich
gesagt, es war eine der einfachsten.
Warum? Sie ist sehr gut geschrieben,
ich habe viele Accessoires wie
meinen Haarschnitt, meine Brille,
meinen Koffer, meinen Gang, meine
Art zu reden. Das sind alles Bestandteile,

mit denen man einen Charakter
bauen kann. Das ist einfacher als die
Rollen in fatal attraction oder
basic instinct, wo man sich selber
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